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N. 100. 


Deutſch land. 

Berlin, 23. Auguſt. Die vierzigjährige Feier der 
Schlacht bei Großbeeren fand heute in der von uns bereits 
gedachten Weiſe ſtatt. Mit dem früheſten Morgen war der 
vor dem Anhaltiſchen Thore gelegene Eiſenbahnhof ein Ort 
der allgemeinen Wallfahrt. Ergrelfend für die Maſſe der Zu⸗ 
ſchauer war beſonders der Anblick der Veteranen, unter denen 
ſich noch Manche befanden, die an der Schlacht ſelbſt thäti⸗ 
gen Antheil genommen, welche auf dem Felde geſchlagen 
war, auf dem ſie jetzt ſich zur Feier des Gedächtniſſes ein⸗ 
eſtellt. Einzelne der Veteranen erſchienen ſogar in der Unis 
orm, welche ſie im Kampfe ſelbſt getragen, was mit Rüh⸗ 
rung bemerkt wurde. Eröffnet wurde der Zug durch das 
Lehrbataillon und das Muſik⸗ und Sängerchor. Dieſem 
folgte das Feſt⸗Comité und die anweſenden Generale und 
königl. Beamten, fo wie die ſtädtiſchen Behörden, die Mit⸗ 

lieder des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
ung. Den letztern ſchloſſen ſich die zu dieſem Feſte herbei⸗ 
gekommenen Vertreter der allgemeinen Landes-Stiftung an, 
worauf die Zöglinge des Cadetten- und großen Militair⸗ 
Waiſenhauſes folgten. Darauf kamen diejenigen Krieger, 
welche an dem Kampf bei Großbeeren ſelbſt Theil genom⸗ 
men, an welche ſich die Veteranen aus den Jahren 1813 
bis 1815 anſchloſſen. Alsdann folgten die Schulen, die 
Schützengilden, die Gewerke, die verſchiedenen Treubunds⸗ 
vereine und endlich die Vauernvereine. Bemerkenswerth iſt, 
daß nicht allein aus Berlin, ſondern aus allen Dörfern der 
Umgegend die Schuljugend mit ſchwarz und weißen Fahnen 
herbeigeeilt war, um ſich an dem Feſte zu betheiligen, daß 
ferner auch Deputationen der Schützengilden aus ſämmtlichen 
Städten der Umgegend angelangt, und auch die Bauernver— 
eine ſehr zahlreich vertreten waren. Der Feſtzug ſelbſt, der 
nahe eine Stunde währte, machte einen impoſanten Eindruck. 
Nachdem derſelbe ſich in der Nähe der Kirche und um das 
Denkmal herum aufgeſtellt, auch die Verſammlung die Lie⸗ 
der, Kan wir bereits mitgetheilt, geſungen hatte, hielt der 
Feldprobſt Hr. Bollert die Feſtpredigt. Er legte derſelben 
den Text des 118. Pſalm zum Grunde; er recapitulirte die 
Thatſachen, welche heute vor vierzig Jahren ſich auf dem 
Felde zugetragen, erinnerte die Soldaten daran, wie ſie da⸗ 
mals die ehrenvolle Miſſion gehabt, unſer Vaterland zu be⸗ 
freien, und wie es ihnen auch gelungen ſei, das Vaterland 
zu retten und den Feind aus demſelben zu vertreiben. Der 
Predigt folgte eine Anſprache des Hen. Generals v. Malie⸗ 
zewskf, worin derſelbe namentlich darauf hinwies, daß heute 
vor vierzig Jahren auf derſelben Ebene ein Feſtzug gehalten 
worden ſei, freilich unter andern Umſtänden, wie heute; daß 
aber die müthige Theilnahme an jenem blutigen Feſtzuge dem 
Vaterlande die gegenwärtigen glücklichen Zuſtände gewonnen 
habe. Als Natſonaldank gelangte demnächſt die Summe von 
1800 Rthlr. zur Vertheilung, zu welcher ſich etwa 1500 Pers 
ſonen gemeldet hatten. Nachdem ſich hierauf der Zug wie⸗ 
derum geordnet, begab er ſich nach dem Erfriſchungsorte, der 
ich am Ausgange des Dorfes Kleinbeeren befand, woſelbſt 
die Speiſung der Veteranen, des Muſik⸗ und Sängerchors, 
der Schulen ꝛe. ſtattfand. Indeſſen hatten auf der einen 
Seite des Platzes auch die Generalität, die Eivil- und Com⸗ 
munal⸗Beamten an der Tafel Theil genommen und wurden 
durch die Auweſenheit Sr. königl. Hoh. des Prinzen Friedrich 
Wilhelm, fo wie Sr. königl. Hoheit des Prinzen Albrecht 
beglückt. Es hatte ſich nunmehr aber auch eine unzählbare 
Menge von Menſchen nicht allein aus Berlin, ſondern aus 
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allen umliegenden Städten und Dörfern zur Beiwohnung der 
Feier eingefunden. Die Dörfer Groß- und Kleinbeeren ver⸗ 
mochten kaum noch einen Menſchen in ſich aufzunehmen, allein, 


trotz dieſes großartigen Zuſammenfluſſes herrſchte der rein 
patriotiſche Geiſt unter allen Anweſenden, der Geiſt, welcher 


preußiſche Volksfeſte eben ſo beſonders auszeichnet. 
N al 24. Aug. 

ajeſtät des Königs nach Schleſien find nach der „N. Pr. 
Ztg.“ folgende Beſtimmungen getroffen worden: Se. ale 
werden am 27. Nachmittags von hier abreifen und ohne Auf⸗ 
enthalt bis Breslau fahren. Am 28. werden Allerhöchſtdie⸗ 
ſelben nach dem Gottesdienſte Sich über Kanth nach Krieblo⸗ 
witz begeben, um daſelbſt der Einweihung des Blücher⸗ 
Denkmals beizuwohnen. 


3. 


höchſtſich nach Königshütte in Oberſchleſien begeben, um der 
Nachd 1 


Einweihung des Reden-Denkmals beizuwohnen. 
Se. Majeſtät der König der Garniſon in Breslau am 30. 
Vormittags die Parade abgenommen, begeben Allerhöch 
dieſelben 
bis zum 2. Septbr. zu verweilen. Am Abend dieſes Tages 
gedenken Se. Majeſtät in Sansſouei wieder einzutreffen. 

— In verſchiedenen Garmiſonsorten nahmen bisher die 
Soldaten, welche zu den von der Landeskirche getrennten Lu⸗ 
theranern gehören, an dem evangelifchen Gottesdienſte Theil. 

ie die „N. Pr. Z.“ hört, iſt dem Geſuche des lut iſchen 
Ober⸗Kirchen-Collegiums ſogleich entſprochen worden, dieſe 
Soldaten von dem Beſuche des evangeliſchen Gottes dienſtes 
zu entbinden und die Theilnahme derſelben an dem eigenen 
kirchlichen Gottesdienſte möglichſt zu erleichtern. Die betref⸗ 
fenden Militairbehörden ſind hiernach mit Anweiſung verſe⸗ 
hen worden. 

— Die Zoll⸗Conferenz hat in voriger Woche den Tarif 

bis zu der Poſition „Kurze Waaren“ berathen und man glaubt 
in dieſer Woche mit dem Tarife zu Ende zu kommen. Be⸗ 
merkenswerthe Beſchlüſſe find bisher nicht gefaßt worden, 
ſelbſt die Anträge Preußens auf Ermäßigung der Eiſenzölle 
haben eine formelle Beſeitigung nicht gefunden, obwohl eine 
folche unzweifelhaft iſt. 
Das Correſpondenz-Bureau will erfahren haben, 
daß am 21. Aug. entſcheidende Nachrichten in der orientali⸗ 
ſchen Frage im Miniſterium eingetroffen ſeien. So viel bis 
jetzt über deren Inhalt verlaute, ſei die Annahme des Aus⸗ 
gleichungs-Vorſchlags nicht ohne allen Vorbehalt erfolgt, und 
es würde ſomit eine den Streit definitiv regelnde Wendung 
noch nicht erreicht ſein. Als ein Reſultat der gegenwärtigen 
Lage der Sache bezeichne man an unterrichteter Stelle eine 
Reviſion der ruſſiſch⸗türkiſchen Verträge; eine Maßregel, über 
welche nach vorhandenen Andeutungen eine Einigung unter 
den vier Mächten im Intereſſe des europäiſchen Friedens nicht 
zweifelhaft fein ſoll. 


In Bezug auf die Reiſe Sr. 


ich über Freiburg nach Erdmannsdorf, um daſelbſt⸗ 


— Aus der Staats⸗Druckerei find bereits fo viele neue 


Kaſſen-Anweiſungen in allen Appoints, mit Ausnahme der 
Anweiſungen zu 10 Thr. n abgeliefert worden, daß die Aus⸗ 
gabe derſelben nöthigenfalls ſchon zum 1. Det. d. J. erfol⸗ 
gen kann. Auch die Appoints zu 10 Thlr. werden ſchon 
zum 1. Det. ausgegeben werden können, da dieſe ſich gleich⸗ 
falls im Druck befinden und die Numerir-Maſchine für die⸗ 
ſelben bereits zum Gebrauch fertig iſt. 

Wie die „Zeit“ aus Berlin berichtet, wurden bei 
einer polizeilichen Hausſuchung vor wenigen Tagen auf dem 
Boden eines Hauſes der Potsdamerſtraße einige 60 Flinten⸗ 


An demſelben Tage noch werden 
Se. Majeſtät nach Breslau zurückkehren und am 29. Aller⸗ 


kugeln, zwei Packete ſcharfe Infanterie- und Platzpatronen, 
Zündhütchen, Piſtolenläufe, eine deutſche Cocarde 1 demo⸗ 
kratiſche Schriften vorgefunden und in Beſchlag genommen. 
— Die Bemerkung der Augsb. Allg. Ztg., daß die 
Anweſenheit des Hrn. v. Uſedom in Putbus durch die in 
Rom erzielten Vereinbarungen auf dem kirchlichen Gebiete 
veranlaßt worden ſeien, hat im Allgemeinen ihre Richtigkeit. 
Stettin, 23. Auguſt. Nachdem die Cholera in den 
letzten Wochen in verſtärktem Maße aufgetreten war — an⸗ 
eblich waren zu Ende der letzten Woche bereits circa 170 
Personen geſtorben — fo hat dieſelbe in den letzten Tagen 
wieder bedeutend nachgelaſſen, und ſcheint demnach für jetzt 
kein Grund zu ernſten Beſorgniſſen. 
Dresden, 24. Aug. Der König iſt heute Morgen 
von ſeiner Reiſe aus Italien zurückgekehrt. 
— Se. Majeſtät haben dem königlich preußiſchen Re⸗ 
ierungsrathe Alexander Freiherrn v. Minutoli in Liegnitz 
as Ritterkreuz des Albrechts⸗Ordens verliehen.“ 
Karlsruhe, 22. Auguſt. Aus zuverläſſiger Quelle 
wird mitgetheilt, daß der Prälat der evangeliſchen Landeskirche 

Dr. Hüffell in Ruheſtand treten und den bekannten Theo— 
logen Geh. Kirchenrath Ullmann in Heidelberg zum Nachfol— 
ger erhalten wird. 

Baden. Hat die Denkſchrift des Oberrheiniſchen 
Episkopats vom März 1851 großes Aufſehen in unſerm Lande 
gemacht, ſo iſt dies noch vielmehr der Fall mit der ſoeben 

ausgegebenen „Erwiderung des Erzbiſchofs von Freiburg auf 
die großherzoglich badiſche Entſchließung vom 5. März 1853” 
in Betreff der genannten Denkſchrift. In derſelben erklärt 
der Erzbiſchof unter Anderm, er werde ein Beſetzungsrecht 
kirchlicher Pfründen durch die groß herzogliche allerhöchſte Re⸗ 
gierung durchaus nicht anerkennen, vielmehr das Beſetzungs⸗ 
kecht der Benefieien, namentlich der Pfarrſtellen ganz und 
„gar für ſich in Anſpruch nehmen. In Bezug auf die Prü⸗ 
ſung bei Aufnahme ins Seminar und die Concursprüfung 
wird gegen jede Einmiſchung des Staats proteſtirt. Was 
die biſchdfliche Diseiplinargewalt gegen Geiſtliche und Laien 
betrifft, fo verwahrt fi der Erzbiſchof gegen jede Einmiſchung 
der Staatsgewalt in die geiſtliche Gerichtsbarkeit als gegen 
einen Eingriff in ſein Recht. Ferner nimmt derſelbe das 
Recht in Anſpruch, Knabenſeminarien zu errichten und allein 
nach den Vorſchriften der Kirche einzurichten und zu leiten; 
weiter verwahrt er ſich das Recht, aus dem Vermögen der 
Kirche den Tiſchtitel zu beſtimmen. Ferner verlangt er, daß 
die theologiſchen Profeſſoren und Privatdocenten niemals feiner 
Jurisdietſon entzogen werden. Ferner erkennt er keine Ver⸗ 
flichtung an, die päpſtlichen Bullen und Breven vor ihrer 
Sußlicatton der Staatsregierung vorzulegen. Was die Ans 
ordnung des Cultus betrifft, ſo erklärt er, wenn er auf die⸗ 
ſem, der Kirche ausſchließlich eigenſten Gebiete Hemmniſſe 
erfahren ſollte, nur der äußerlichen Gewalt zu weichen. Den 
N Ha der Nothwendigkeit einer Regierungsgenehmigung 
ur Gründung und Einführung geiſtlicher Vereine und Or⸗ 
ensgeſellſchaften, namentlich jo lange fie keine corporativen 
Rechte verlangen, findet der Erzbiſchof in einem conſtitutio— 
nellen, überhaupt in einem dem Prineip perſönlicher Freiheit 
huldigenden Staate unſtatthaft. Er wird deshalb ſich nicht 
anheiicig machen, die kirchliche Erlaubniß zur Bildung einer 
religiöſen Genoſſenſchaft von einer vorher einzuholenden Er⸗ 
laubniß der weltlichen Behörde abhängig zu machen. Er re⸗ 
clamirt für feine Diöceſanen das Recht, in allen kirchlichen 
Angelegenheiten ſich an den Papſt zu wenden. Endlich er⸗ 
reckt ſich dieſe Erwiderung auf die Beſetzung des erzbiſchöf⸗ 
ichen Stuhls, der Kanonikate und Dompräbenden, auf die 
freie Zuſammenſetzung des Ordinariats, Beſtellung des Ge⸗ 
neralvicars, auf die Dotation der Bisthümer, auf die ſelb⸗ 
ſtändige Verwaltung des Kirchenvermögens und auf das Schul⸗ 
weſen, und zwar inöbefondere auf das Volksſchulweſen. 
raunſchweig, 20. Auguſt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die dieſes Jahr hier ftattfindende Verſammlung 
der deutſchen Realſchullehrer ſehr zahlreich beſucht werden wird. 
Die vorbereitende Verſammlung findet am 26. Sept. Abends 
im Rathhauſe ſtatt, die eigentlichen Sitzungen an den drei 
darauf folgenden Tagen. Dr. Birnbaum verwaltet einſtweilen 
die Angelegenheiten der Verſammlung. Den Vorſitz wird 
Profeſſor Ludwig Herrig aus Berlin führen. 
Kiel, 22. Aug. Wie man verſichert, wird der König 
gleich nach Erlöſchen der Cholera den Herzogthümern eine 


Viſite abſtatten. In Plön wird das S 
nahme in den Stand geſetzt. Zugleich 9 ane 
die Stände in Perſon Dome ä i 
— Däniſche Blätter wollen wiſſen, daß d N 
des Herzogs 55 Auguſtenburg im Lande RE Borat: 
werde den Leuten ins Haus escamotirt; fie fänden es des 
Morgens in den Corridors vor. Da das Bild mit eigenen 
Füßen nicht kommen kaun, unfichtbare Geiſter es auch ſchwer⸗ 
lich bringen, ſo ſcheint nicht die Sache ſelbſt, ſondern nur 
die Vorſtellung davon wahr zu ſein. Alles, was man in 
dieſer Angelegenheit hier weiß, iſt, daß ein Buchladen das 
verfolgte Bild aushängte, auf polizeilichen Befehl es aber 
ſofort wieder zurückziehen mußte. Aber nicht nur auf die 
Perſon und das Bild des Herzogs, ſondern auch ſelbſt auf 
ſeinen Namen wird im Lande ſtark vigilirt. In Eckernförde 
verbot beiſpielsweiſe der Bürgermeiſter den Kegeljungen zu 
rufen: „Acht um den Herzog!“ wie dies hier und dort unter 
den kleinen Burſchen letzthin üblich geworden war. Ihr 
Feldgeſchrei darf fernerhin nur noch ſein: „Acht um den 
König!“ In fo kleinem Maßſtabe treibt man hier Politik. 
Frankfurt a. M., 24. Auguſt. Die Statuten der 
hier zu errichtenden Bank find vom Senat mit einigen Ab⸗ 
änderungen genehmigt worden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 24. Aug. Mehrere die Verwaltung Italiens 
betreffende wichtige Maßregeln werden verkündigt. Der Be⸗ 
lagerungszuſtand wird eingeſchränkt und ein Uebergangszuſtand 
bis zur Aufhebung des erſteren verfügt. Das Generalgou⸗ 
vernement, an deſſen Spitze Feldmarſchall Radetzky geſtellt 
bleibt, wird in eine Civil- und Militair⸗Abtheilung zerfallen, 
an der Spitze der erſtern wird Graf Rechberg, der zweiten 
F.⸗M.⸗L. 8 Ki ſfene D 

— Der in Trieſt eingetroffene Dampfer bra 8 2 
richten aus Konftantinopel vom 15. Auguſt. Naß u d 
hat der öſterreichiſche Internuntius von Bruck dem Sultan 
ein Schreiben des Kaiſers von Oeſterreich überreicht, in wel⸗ 
chem die Annahme der von Wien aus gemachten Vorſchläge 
auf's freundſchaftlichſte angerathen wird. Die Geſandten der 
Großmächte ſuchten die Pforte dafür günſtig zu ſtimmen, 
doch iſt über die Annahme noch nichts bekannt geworden. — 
Das „Journal de Conſt.“ brachte einen ſehr friedlichen Artikel. 


Frankreich. 


Paris, 22. Aug. Mehrere Generale von verſchie⸗ 
denen auswärtigen Heeren ſind in Frankreich eingetroffen; ſie 
beabſichtigen, den großen Manövern beizuwohnen, welche in 
einigen Tagen in Gegenwart des Kaiſers im Lager von Helfaut 
ſtattfinden werden. g 

— Die Hauſſe auf der heutigen Börſe wurde durch 
die Nachricht veranlaßt, daß die Räumung der Fürſtenthümer 
vor Ende des Monats erfolgen werde. 

— Einer Notiz des Directors der Toulouſer Sternwarte 
zufolge würde ſich die drückende Hitze, die plötzlich eingetreten, 
durch den Umſtand erklären, daß wir uns gegenwärtig unter 
dem Einfluſſe der Aſteroiden befinden, die man im gemeinen 
Leben Sternſchnuppen nennt. Das Phänomen war bereits 
im Mittelalter bekannt; man wußte es aber nicht zu deuten. 
Eine Volksſage ſchrieb es den brennendheißen Thränen des 
833 zu, deſſen Namenstag auf den 19. Auguſt fällt. 

ie Aſteroiden wälzen ſich durch den unermeßlichen Raum 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit; ſie legen in einer Stunde 
eine Strecke von 45 bis 30,000 Meter zurück; egenwärtig 
ea dt ſie 55 a ar außerhalb der Erdbahn, wer⸗ 
en die Sonnenſtrahlen auf unſern ü ie 
gern N die 9 e 

— Die pariſer Journale ſind mit Einzelheiten über 
den Aufenthalt des Kaiſers und 2 Kaiſerin 1 De ge⸗ 
füllt. So wird erzählt, daß die Kaiferin die ihr ausſchließ⸗ 
lich vorbehaltene Badeſtelle nicht benutzen wollte, ſondern an 
der Stelle badet, welche für die andern Damen, die das 
Seebad gebrauchen, beſtimmt ift. Der Kaifer und die Kal⸗ 
ferin gehen auf der Terraſſe ohne Escorte ſpazieren. 

„Paris, 23. Aug. Es herrſcht hier fortwährend Un⸗ 
gewißheit über den eigentlichen Stand der orientaliſchen An⸗ 
8 Die Nachricht von der Annahme der Wiener 

ote Seitens der Pforte iſt hier angekommen. Es ſcheint 


— 
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jedoch, daß der Sultan nur dann dieſelbe unterzeichnen will, 
wenn Rußland ſich ſchriftlich verpflichtet, die Donau⸗Fürſten⸗ 
thümer zu räumen. England und Frankreich, haben ſich des⸗ 
halb ſofort nach Petersburg gewandt, um eine derartige Er— 
klärung von Rußland zu erhalten. 


Großbritannien. 
London, 22. Aug. Die „Morning Poſt“, welche 
allgemein für ein Organ Lord Palmerſton's gehalten wird, 
wiederholt heute nochmals, daß fie überzeugt ſei, es werde 


1 79 n 
e Tagen des September die Räumung der Fürſten⸗ 
in den erſten Tag Auch dene 


li i der ruſſiſchen Truppen erfolgen. 2 
ane i ange ge die auf telegraphiſchem Wege 
beer eingegangene Nachricht aus Wien, daß die Wiener Con⸗ 
ſerenz⸗Vorſchläge vom Divan angenommen ſeien. Die „Mor⸗ 
ning Chronicle“ betrachtet hiernach die orientaliſchen Differenzen 
als vollkommen erledigt. 

— Die Omnibuskutſcher haben die Straßenecken mit 
etteln bekleben laſſen, in welchen ſie das Publikum als ein 
riſtliches bitten, Sonntags ihre Dienfte nicht mehr in Ans 

ſpruch nehmen zu wollen, und zunächſt Sonntags die Om⸗ 
nibus leer zu laſßen. Ein ſeltenes Beiſpiel romantiſchen Glau⸗ 
bens in London; die Eiſenbahn- Beamten arbeiten ebenfalls 
in großer Maſſe auf einen Sonntag zu. Nicht der Fröm⸗ 
migkeit, ſondern der Ruhe und Erholung wegen ſoll ſich 
Sonntags kein Rad in England drehen. 


Belgien. 

Brüſſel, 22. Aug. Das Unwohlſein der Erzherzo— 
gin, um deſſentwoillen geſtern die bürgerliche Trauung ver⸗ 
ſchoben werden mußte, war lücklicher Weiſe nur ein vorüber⸗ 

ehendes, und die kirchliche Trauung konnte heute zu der im 
Seſiprogramm angeſetzten Stunde ſtat finden. Ihr ging un⸗ 
mittelbar voran die geſtern verſchobene Civil-Trauung, welche 
um 103 Uhr Morgens im hieſigen Königspalaſt ſtattfand. 
Nur in dieſem einzigen Punkte erlaubte ſich das königl. Paar 
eine Abweichung vom Wortlaut unſeres Ehegeſetzes, welches 
die bürgerliche Ehe im Stadthauſe gefeiert wiſſen will. Im 
Uebrigen glich dieſer Act dem einer jeden bürgerlichen Trauung, 
da ſie nicht, wie in Frankreich üblich, vom Reichskanzler, 
ſondern ganz einfach vom ſtädtiſchen Bürgermeiſter und deſ⸗ 
ſen Seeretair vollzogen wurde. Dieſer Act war ſchon um 
11 Uhr beendet. Um 114 Uhr begab ſich das Brautpaar, 
die königl. Familie, die Zeugen des Civilactes und die Ehren⸗ 
damen der Prinzeſſin in ſechs gewöhnlichen Hofwagen in die 
Kathedrale, die bereits ſeit zwei Stunden von einer glänzen⸗ 
den Menge erfüllt war. Die Nationalgarde bildete Spalier, 
während zwei Escadronen Guides den königl. Zug eröffneten 
und die Laneiers ihn ſchloſſen. In der Kirche war das große 
Schiff von den Offizieren der Armee und der Garde einge⸗ 
nommen und dem Publikum die kleinen Capellen angewieſen. 
Den Chor füllte faſt allein die Geiſtlichkeit, die wenigſtens 
6 700 Köpfe zählte. Beim Eintritt in die Kirche wurde 
das Brautpaar vom Erzbiſchof, begleitet von den übrigen 
Biſchöfen, empfangen, die denſelben auch bei der Meſſe und 
dem Trauungdact aſſiſtirten. Die an das Brautpaar gerich- 
tete Rede des Erzbiſchofs war ſehr kurz, doch dauerte die 
ganze Ceremonie an zwei Stunden. Die glänzend geſchmückte 
Kirche bot einen herrlichen Anblick dar, namentlich die eigens 
für dieſes Feſt erbauten geſchmackvollen Galerien, wo die 
Civil⸗ und Militairwürdenträger des Reichs, das diplomatiſche 
Corps und ein herrlicher Dameneirkel glänzten. Die hohe 
Braut ſah noch ſehr leidend und angegriffen aus und konnte 
nur ſchwankenden Schrittes zum Altar gelangen. 101 Kano⸗ 
22 wurden während der Feſtlichkeit gefeuert, verhallten 
aber faſt ungehört bei der ungeheuern Lebhaftigkeit, welche 
in der ganzen Stadt herrſchte. Die Magdalenenſtraße und 
der Hofberg, durch welche der Zug in den Palaſt zurückkehrte, 
waren namentlich auf das Glänzendſte geſchmückt und alle 

enſter vom Erdgeſchoß bis zur Dachluke mit Schauluſtigen 
überfüllt, wiewohl das Wetter nicht ſehr freundlich war. 
Aus letzterm Grunde mußte auf die Revue verzichtet werden, 
welche nach der Trauung vor dem Palaſte ſtattfinden ſollte. 
Doch war die geſammte Garde und die ganze Garniſon aus⸗ 
erückt und bot mit der bunten, fröhlichen, unüberſehbaren 

enſchenmenge einen wirklich erhebenden Anblick dar. Die 
Ernennung des Prinzen zum Oberſten, welche man allgemein 


für heute erwartet hatte, iſt bisher nicht erfolgt. Unange⸗ 
nehmer berührt eine andere Enttäuſchung. Man hatte näm⸗ 
lich für heute mit Zuverſicht die Begnadigung der neun poli⸗ 
tiſchen Gefangenen angezeigt, welche ſeit 1848 in der Feſtung 
Huy ſitzen; der im heutigen Moniteur erſchienene Erlaß ſchweigt 
von ihnen ganz und ſpricht nur die Begnadigung ale gen 
Disciplinarvergehen beſtraften Nationalgarden aus, 

Brüſſel, 23. Aug. Die Illumination des geſtrigen 
Abends war eine wahrhaft allgemeine; ſelbſt die kleinſten 
Gäßchen der Vorſtädte hatten ſich nicht ausgeſchloſſen. Die 
mit Fahnen, Guirlanden, Transparenten rc. feſtlich geſchmück⸗ 
ten Hauptſtraßen, wo die Beleuchtung eben ſo reich, als ge⸗ 
ſchmackvoll und mannigfaltig war, durchwogten bis Miitte 
nacht in dichtem Gedränge die ſchauluſtigen Maſſen. Unter 
den Gebäuden zeichneten ſich das Stadthaus, das Stations⸗ 
Gebäude der Nordbahn, die Redemptoriſten-Kirche, die Ho⸗ 
tels einiger Miniſter und des Prinzen v. Chimay au ine 
Hauptfeſtlichkeit des Abends war die Serenade, w ie 
Geſellſchaft der großen Harmonie um 8 Uhr auf dem Palaſt⸗ 
plate dem Könige und der königl. Familie darbrachte. — 
Der Glanzpunkt des heutigen Tages war die große hiſtoriſche 
Cavaleade, die, in der erſten Abtheilung des Zuges das Brüſ⸗ 
fel des 16. Jahrhunderts, in der zweiten das heutige Brüſſel 
darſtellend, ganz in der im amtlichen (bereits von uns mit⸗ 
getheilten) Programme angegebenen Form ſtattfand. In der 
zweiten Abtheilung derſelben erregte beſonders der Wagen der 
Spitzenmacherinnen, der zwölf junge, an der Arbeit befind⸗ 
liche Mädchen zeigte, welche in einem Korbe von Spitzen 
über ihrer als Koͤnigin gekleideten Patronin ſaßen, ſodann 
der in einem ungeheuren Schiffe, an deſſen Hintertheil die 
Flaggen aller Nationen wehten, beſtehende Wagen des Han⸗ 
dels und der beinahe den Schluß des Zuges bildende Wagen 
der Conſtitution überall freudige Bewunderung. Letzterer, 20 
Metres hoch und von rieſigen Verhältniſſen, zeigte auf einem 
gewaltigen Piedeſtal zwei Bildſäulen: die Verfaſſung das 
Königthum krönend. Vorn auf dem Wagen ſah man Bels 
gien, auf einem prächtigen Löwen ſitzend. — Aus Aulaß der 
kronprinzlichen Heirath ſind alle wegen leichter Vergehen be— 
ſtraften Militairs begnadigt, und auch die Strafen vieler im 
Kerker ſitzenden Individuen vom Militair- und Civilſtande 
theils ganz nachgelaſſen, theils gemildert worden. 


T ür ke i. 


Nach einem Schreiben aus Konſtantinopel vom 
11. Aug. im Wanderer hat General Gortſchakow in Bukareſt 
164 große Backöfen für das Bedürfniß der ruſſiſchen Armee 
bauen laſſen, und am 2. Aug. find daſelbſt 500,000 Okas 
Zwieback (1 Oka von 24 wiener Pfund) aus Giurgewo 
angekommrn. Die Pontons und Kanonierſchaluppen, welche 
früher bei Galaez und Ibrail lagen, ſind nach Giurgewo 
avaneirt worden. Die Zahl der eingerückten age ſoll 
ſich bis zu 94,000 Mann erheben, der Geſchützpark hat 640 
Kanonen. Die reguläre und irreguläre Cavalerie hat unge⸗ 
fähr 17,000 Pferde und die Cavaleriediviſion General Fiſch⸗ 
bach's iſt längs der Donau echelonnirt. Das ſechſte ruſſiſche 
Armeecorps iſt von Moskau abgegangen. Es iſt für War⸗ 
ſchau beſtimmt, weil das erſte Armeecorps aus Polen nach 
Beſſarabien verlegt wurde. Man rechnet, daß Rußland Ende 
September ungefähr 200,000 Mann in den Donaufürſtenthü⸗ 
mern und den ruſſiſchen Grenzprovinzen concentrirt haben wird. 

Aus Belgrad vom 13. Aug. ſchreibt man der Köln. 
Zeitg.: „Die ſerbiſche Regierung hat das Vorhaben Oeſter⸗ 
reichs im amtlichen Blatte anzeigen laſſen und das Volk zu 
den Waffen gerufen. Die Stadt bietet eine ſeltſame Reg⸗ 
ſamkeit dar; die Bevölkerung zeigt ſich ſehr begeiſtert. Die 
Reſerve, welche nach der neueſten Zählung 40,000 Mann 
beträgt, fol in den betreffenden Bezirksſtädten zuſammenko 
men und dort die weitern Befehle abwarten. Kniſchanin iſt 
mit dem Ober-Commando beauftragt und die Bezirksälteſten 
ſind unter ſeine Autorität geſtellt. Wir hoffen jedoch, daß 
die Lage bald einen friedlichern Charakter bekommen wird, 
indem die öſterr. Truppen nach der abſchlägigen Antwort des 
Fürſten aufgehört haben, ſich der ſerbiſchen Grenze zu nähern.“ 

Nach einem Handelsſchreiben aus Zbraila vom 9. 
Aug. iſt das Getreide-Ausfuhr-Verbot aus den 
Fürſtenthümern bevorſtehend. 
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Vermiſchtes. 


Die Erfindung, eleetriſches Licht zugleich mit Maler- 
zu erzeugen, worauf ein gewiſſer Dr. Watſon in Eng⸗ 
atentirt iſt, macht jetzt die Runde durch alle Zeitungen. 
0 wird eine Aetien-Geſellſchaft beabſichtigt unter 
N „Electric power and Colour Company“ 
che Kraft⸗ und Farben⸗Compagnie) mit einem Capi⸗ 
tal von 250,000 Pfd. St. in 50,000 Theilnahme⸗ Scheinen 
a 5 Pfd. Sterl., wovon die Hälfte gleich einzuzahlen iſt. 
Dieſe Geſellſchaft hat die Ausbeutung der Erfindung Dr. ats 
ſon's lich electriſcher Erleuchtung zum Zwecke. Dieſe 

et nach des Erfinders Angabe gar nichts, weil während 
a audeadens eine Anzahl Producte entſtehen, die höhern 

erth haben als die Körper, aus denen fie entſtanden find. 
Namentlich ſind es Malerfarben, deren Abſatz bekanntlich 
ſtets geſichert iſt. Die Farben, welche Watſon bis jetzt be⸗ 
r triſch erzeugt haben will, ſind ſieben Töne Blau, 
e ßlich Berliner Blau, fünf Töne Gelb, wei Töne 
Braun, ein Grün, ein Scharlach und zwei Töne Weiß. 
Die chemiſchen Zuſammenſetzungen ſollen fein: ſalpeterſaures 
Natron, Schwefelſäure, Eſſigäther, Ammoniak und Gips. 
Der Pateutträger macht auch Anſpruch auf Herſtellung eines 
wirkſamern Bleichpulvers, als ſeither im Gebrauch war, und 
beſſere Kokes für Locomotivenbetrieb. Alle dieſe Producte 
entſtehen bei der Lichterzeugung! So beſagt der Proſpeet, 
aber er verſchweigt weislich die wahrſcheinliche Rente für die 
Theilnehmer. Sie wird ſich nach Abzug der Uebertreibungen 
als Reſt ergeben, im Fall noch ein ſolcher übrig bleiben ſollte. 


® Aus Paris meldet man folgenden komiſchen Gerichts⸗ 
fall. Mutter Gaudry, deren Sohn Guguſte Tiſchlerlehrling 
war, hörte in deſſen Zimmer ein ſonderbares Weſen auf⸗ 
und abgehen; der Wandel ihres Sohnes war etwas locker, 
die Sache ihr verdächtig. Mehrmaliges Horchen bewies ihr, 
daß das bedächtige Auf- und Abgehen nicht aufhöre; fie faßte 
alſo einen energifchen Eutſchluß und ging zum Schloſſer. 
Dieſer öffnete, und was erblickte Mutter Gaudry? Einen 
Eſel, einen wahrhaftigen Eſel, ein hübſches, feiſtes Grau: 
DR von Fleiſch und Bein! Das Erſtaunen der Mutter 
audry und des Schloſſers beim Anblicke dieſes ſeltſamen 
Zimmerherrn zu ſchildern, iſt unmöglich; eben ſo unmöglich 
iſt es, den Zuſtand zu beſchreiben, in welchen Mosje Lang— 
ohr das Zimmer verſetzt hatte. Abends kehrte Guguſte heim. 
„Was marſchirte denn heute Morgens in Deinem Zimmer 
auf und ab?“ fragte die Mutter. — „Heute Morgens?“ 
antwortete Guguſte verlegen; „es war — es war mein On⸗ 
kel, der im Vorbeigehen mich beſucht hatte.“ Die Verſtel⸗ 
lung konnte nicht lauge dauern; Guguſte vernahm die Haus⸗ 
durchſuchung und die Entdeckung ſeines Stubenkameraden. 
Der Schloffer erzählte natürlich die Geſchichte im ganzen 
Stadtviertel; ſie kam auch zu den Ohren des Polizeibezirks⸗ 
Commiſſärs. Nun hatte aber dieſer vor einigen Tagen die 
Anzeige erhalten, daß eine Bauersfrau, die mit Waaren 
uach Paris gekommen war, ihren Eſel Jemandem zur Obhut 
übergeben habe, und daß während ihrer Abweſenheit ein 
junger Burſche gekommen, mit dem Vorgeben, er ſei von 
ihr geſchickt, den Eſel abzuholen, u ihm das Thier 
auch ausgefolgt wurde und ſammt ihm ſeitdem verſchwunden 
war. Die Klägerin hatte das Signalenient ihres Grauchens 
zurückgelaſſen: acht Jahre alt, wohl genährt, von aſchgrauer 
Hautfarbe und hört auf den Namen Rigolot. Das bei Gu⸗ 
fie gefundene Thier war aſchgrau, ſchien acht Jahre alt 
zu ſein und wandte den Kopf, als man Rigolot rief. Die 
Balerin wurde herbei n roße Erkennungs ſcene zwi⸗ 
ſchen ihr und dem Gi! un flelkte ſich aber eine Schtwies 
zigkeit heraus. Der Eſel war wohl die fünf Stockwerke 
hinaufgeſtiegen, aber es war unmöglich, ihn zu bewegen, 
die Treppen wieder herabzuklettern; es blieb nichts übrig, 
als ihm einen Strick um den Leib zu binden und ihn — 
wie ſich wohl denken läßt — zum großen Jubel aller Vor⸗ 
übergehenden — durch das Fenſter hinabzulaſſen. Guguſte 
geſtand Alles, aber er behauptete und hielt dieſe Behauptung 
auch vor dem Zuchtpolizeigerichte aufrecht, daß er auf dem 
Eſel blos einen Spazierritt habe machen wollen, ohne im 


farben 
d 


Geringſten daran zu denken, ſich ihn anzueignen. „Aber“, 51,307 ergibt gegen das Jahr 1851. 


fragte der Richter, „wie kam denn der Eſel in Dein Zim⸗ 
mer im fünften Stockwerke?“ — „Ich will es Ihnen fagen“, 
antwortete Guguſte; „ich ritt den ganzen Tag lang auf dem 
Eſel umher, als ich ihn Abends an Fin Ort zurückführen 
wollte, war es bereits zu ſpät, und ich nahm ihn in mein 
Zimmer mit mir.“ — „Und hat Dich denn der Portier Eures 
Hauſes nicht geſehen?“ — „Wir haben keinen Portier; wir 
wohnen in einem Durchhauſe, wo erſt um Mitternacht zu⸗ 
eſperrt wird; und es war 11 Uhr, als ich meinen Eſel die 

reppe hinaufſteigen ließ. Niemand hat mich geſehen.“ — 
Zum Unglück für Guguſte fand man zwei Perſonen, denen 
er am Tage des Diebſtahls den guten Rigolot zum Verkaufe 
angeboten hatte. Im Angeſichte diefer Zeugen⸗Ausſagen ver⸗ 
urtheilte ihn der Gerichtshof zu zweijähriger Einſperrung in 
einem Correctionshauſe. 


h Am 10. d. Mts. hat zu Miltſchin in Böhmen ein 
junger, nicht ungebildeter Mann einen tragiſchen Selbſtmord 
begangen. Derſelbe forderte den miltſchiner Gemeindevorſtand 
und den dortigen Gemeindearzt auf, ihm in einer dringenden 
Dienſtangelegenheit zu folgen, und führte die beiden Herren 
auf den unweit von dem Orte gelegenen ſogenannten Calvark⸗ 
berg, wo ſich eine Capelle befindet. In der Nähe derſelben 
angekommen, erſucht er ſeine Begleiter, ſtehen zu bleiben, 
indem er ſich nur allein der Capelle nähern müſſe. Jedoch 
bei der Capelle angekommen, zog er eine Piſtole aus der 
Rocktaſche, ſetzte dieſelbe raſch an das Kinn und drückte los. 
Der Schuß hatte den Unglücklichen nicht getödtet, ſondern 
nur fein Geſicht furchtbar verletzt. Die beiden Zeugen der 
ſchrecklichen That wollten beſtürzt dem Verwundeten ſogleich 
zur Hülfe eilen, derſelbe entfloh ihnen aber, und in einiger 
Entfernung nahm er ſein Gewehr von der Schulter, legte 
es gegen ſeine Verfolger an und rief; „Wehe dem, der ſich 
mir nahet, denn er ift des Todes!“ ſetzte ſodann den Stutzen 
egen feinen Kopf, drückte los und traf diesmal beſſer. —- er 
fan leblos zu Voden. Die Veranlaſſung zu diefer That 
fol ein Liebesverhältniß gegeben haben und die Zuziehung 
der beiden Zeugen in der Abſicht geſchehen ſein, um jeden 
ar eines an feiner Perſon verübten Meuchelmordes zu 
egegnen. 


Unter den amerikaniſchen Puffs dürfte der folgende 
nicht in letzter Reihe ſtehen. Die „New⸗Vork Tribüne“ ver⸗ 
ſucht es nämlich, uns zu belehren, daß jeder Menſch, 
ohne es zu wiſſen, ein wandelndes Feuerzeug ſei und 
mit ſeinen Fingerſpitzen ſeine Gaslampe anzünden kann. Das 
Verfahren dabei iſt einfach genug. Man gehe eine Zeitlang 
in Schuhen oder Pantoffeln ſchnell auf dem wollenen Teppich 
im Zimmer auf und ab, wobei man mit den Fußen ſcharren 
muß. Oder man ſtelle ſich auf einen Stuhl, deſſen die in 
vier Biergläſern ſtehen, um denſelben zu iſoliren, und laſſe 
ſich von jemaud Anderem mit einem Muff reiben. In beiden 
Fällen entwickelt ſich die latente Elektrizität im meuſchlichen 
Körper durch das Reiben, und die Funken ſprühen aus den 
Fingerſpitzen bei der Berührung eines anderen Gegenſtandes. 
Iſt dieſer nun ein Gasbrenner, deſſen Schraube aber von 
jemand Anderem gedreht werden muß, jo kommen die elektri⸗ 
ſchen Funken in Berührung mit dem Gasrohr und zünden 
die Flamme au. Der Verſaſſer behauptet, Gaslampen auf 
dieſe Weiſe häufig angezündet und Kinder von ſechs Jahren 
geſehen zu haben, bei denen das Experiment ebenfalls voll- 
kommen geglückt ſei. 


Dieſer Tage ließ ſich zu Münſter ein f fieder⸗ 
ter Gaſt, * Seeadler, blicken. 05 ho beſſelben 
lebend zu bemächtigen, nachdem er von einem Eiſenbahn⸗ 
Beamten in der Nähe des dortigen Bahnhofes durch den 
Flügel geſchoſſen worden war; jedoch iſt die Verletzung zu 
bedeutend, um das Thier am Leben erhalten zu können. & 
mißt 6 Fuß von einer Flügelſpitze bis zur anderen. 


Nach der offieiellen Statiſtik der verſchiedenen Provin⸗ 
zen Hollands zählte das Land am Ende 1852 an legaler Be⸗ 
völkerung 3,124,460 Seelen, was eine Vermehrung von 


— 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten!“ 


